
2872 UCHBESP  HUNGEN

lage verschaftte. Katholisches Literaturprinzıp Wal dabe!1 nıe ıne elıtäre Autonomiuieästhetik, SOMN-
dern das eal eiıner »Literatur tür alle« S 14) SO verstand Schlegel Symbolik als den Para-
beln Jesu geschulte » Volks-Allegorie«, »1N welcher sıch 1er der göttlıche Geıist, und die ewıgeWahrheit, WI1eEe eın kındlich eintaches Gewand einschliefßt« S 51)

Nach diesen poetologischen Klärungen blickt chmiıdt austührlich auf dıe unterschiedlichsten
Bereiche katholischen Literaturschaffens: auf die Lyrik hier VOT allem auf die Rezeption Friedrich
VO Spees 1m Jahrhundert und auf nnette VO Droste-Hülshott und auf den AuUus der Legendeerwachsenden katholischen Roman dieser eıt. Dessen Hauptverteter Christoph VO Schmid, Ida
VO Hahn-Hahn oder Enrıca VO Handel-Mazzetti sınd heute freilich allentalls kenntnisreichen
Spezıalısten noch ekannt. Zu Begınn des Jahrhunderts erkannten einflußreiche Kreıise das ka-
tholische Literaturdefizıt, VOT allem der dıe neugegründete Zeitschrift Hochland versammelte
Kreıs arl Muth und der Gral-Bund Richard VO Kralık, verbunden ın der antımodernisti-
schen Zielvorstellung, dem »Anschlufß der katholischen Lıiteratur die Heımatkunst« S 168) Im
Werk VO Gertrud VO le Fort un! Reinhold Schneıider, ber uch ın den unbekannteren Arbeiten
Altred Döblıins nach seıner Konversion Zzu Katholizismus SeLIzZie sıch der Iypus der typısch katho-
ıschen Literatur bın 1n die vierzıger Jahre hıneıin tort. GemeLnnsam als Kennungszeichen verbindet
alle Werke dieser Tradıtion neben der Frontstellung den Liberalismus und dem Versuch der
Aufrechterhaltung tradıtioneller christlicher Werte »die allegorische Konstruktion 1mM Rückgriff auf
den geistlichen Schriftsinn« ® 207)

Spätenstens mıiıt den Fünfziger Jahren, Schmuidt, 1st jedoch das typische katholische Mılieu
verschwunden und folgerichtig mıiıt ıhm uch dıe »katholische Literatur«. So könne 1m Bliıck auf die
Gegenwart die »Frage nach einer ‚katholischen Literatur« nıcht mehr gestellt werden« S 209) So
überzeugend, glänzend recherchiert und AaUSSCWORCNH tormuliert uch die Ausführungen der uto-
n 1m Hauptteıl dieser Studıe sınd, fragwürdig scheint doch dieser Ausblick über dıie FüntfzigerJahre hınaus. Ohne Frage 1st dıe VO ıhr geschilderte Form der katholischen Literatur ausgestorben.
Genauso, WwIıe uch der Katholizismus als solcher ın der Gegenwart weıterexIisiert uneınheıtlıcher,
bunter, facettenreicher, wenıger hierarchisch und amtskirchlich Orlentiert I:  ‚u lebt uch die
Tradition der »katholischen Liıteratur« fort, ebenfalls ın veränderten, der Gegenwart ANSCHNCSSCHECIGestalt: vielgesichtig, indırekt, angedeutet, 1n Mıschtorm. Dıie Transtormationen hın dieser
katholischen Lıteratur, endlich efreit VO: der ast der ständigen Rückständigkeit, krampfhaftenApologetik un! Gegenwartsfeindlichkeit iıhrer Vorgängerın, ware siıcherlich eiıne eıgene spannendeStudie wert. Der Wert der vorliegenden Arbeıit ber liegt darıin, den I11UT wen] ekannten Weg der
katholischen Liıteratur 1n 1NseTrTEe Gegenwart hıneın ditterenziert aufzuzeigen. Georg Langenhorst

Theologie des un 20 Jahrhunderts
ERMANN JOSEF SIEBEN: Katholische Konzilsıdee 1M und Jahrhundert (Konziliengeschichte,Reihe Untersuchungen). Paderborn: Ferdinand Schönıingh 1993 X  ‚9 43° Geb 128,—.
Mıt dem hıer besprechenden and tührt der Autor seıne verdienstvollen und gehaltreichen Stu-
dien ber die katholische Konzilsidee bıs 1ın die neueste eıt hinein weıter. Der Bogen Spannt sıch
VO eiıner Entwicklung, die durch ıne ständıge Abwertung des Konzıils zugunsten der päpstlıchenUntehlbarkeit gekennzeichnet 1st welche ennoch gerade eın Konzıl 1870 definijerte ber dıe
nachfolgenden Überlegungen hın Zur Konzilssicht Johannes’ dem Vatiıcanum 11 und
den mıi1it ıhm zusammenhängenden, intensiıven Diskussionen bıs ZU ökumenischen Gespräch der
Jüngsten eıit. Den Ausgangspunkt bıldet der Ex-Jesuit (310van Vincenzo Bolgeni, der 1789, dem
Jahr des Beginns der Französischen Revolution, 1n seıiner Schrift über den Episkopat Mi1t den Aus-
führungen ZUr bischöflichen Kollegialıtät Gedanken des weıten Vatiıkanischen Konzıils o  cCS-nahm und über den IN  — uch auf diesem kontrovers dıiskutierte S 7-35) War die Haltung Bolgenis
mıiıt seiıner Aufwertung des Episkopates durch die Abwehr des Jansenısmus 1ın der Spielart des
Richerismus bestimmt, der die Ptarrer in den Miıttelpunkt stellte, kreisten die folgenden Arbeiten
häufıg den Stellenwert des Dekretes »Haec Sancta«, das man mıiıt Blick aut die päpstlichen Prä-
rogatıven ımmer mehr abwertete.
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Geradezu spannend lesen sind die Vorstellungen, die Ian 1m näheren Umteld des Vatıcanum
entwickelte, weiıl ın iıhnen die grundlegende Problematık der eıt greifbar wırd das Aus-
einandertreten VO Kırche und Gesellschaft ach der Französıiıschen Revolution; der durchgängige
rofe Faden des Liberalismus ın all seınen Spielarten, mıit dem Ian sıch auseinandersetzen mudßßte,
wobeı diese Konftfrontation nıcht 1Ur mMit Hılte sachlicher Argumente, sondern uch als metahısto-
risch heilsgeschichtliche Interpretation der eiıgenen Sıtuation geschehen konnte, dıe ın zahlreichen
Artikeln zeitgenössischer utoren greifbar 1St. Die Rezeption liberaler Ideen, VO Felicıte Lamen-
nals eindrucksvoll versucht, lebte weıter 1n dem Bemühen des Parıser Weihbischots Henrı1ı-Louıis
Charles Maret (gest. 1884), der schon den Syllabus intervenıert hatte und 1869 ın seiınem autf-
sehenerregenden Werk »Du concıl general« dieses als »eın Miıttel der Versöhnung zwischen Kırche
und moderner Gesellschaft« (> 74) ansah, für die Wiederbelebung des Konstanzer Dekretes » Fre-
QqUCNS« plädierte ®) 91) und sıch die römische Theologie und de Maıstre wandte, für den 1n
seiınem Werk »Du Pape« das Konzıil eigentlıch überflüssıg BCWESCH WAarl. Es 1st keın Wunder, dafß
Maret auf dem tolgenden Konzıl den Antiuntallibilisten gehörte. Dıie Mehrzahl der entsprechen-
den utoren wIıe ELW der Maınzer Dogmatiker Johann Baptıst Heıinric vertirat jedoch eiıne andere
Konzilsıidee, W as Sıeben detailliert zeıgt. Aus heutiger Sıcht sıeht wıe eın Stück Wirklichkeits—
verlust AauUs, wenn nıcht 1Ur Ultramontane mıit den Jesuiten der Spiıtze, sondern auch eın bedeu-
tender Vertreter der Minoritätsbischöte Wwıe Felix-Antoine Dupanloup VO Orleans 1m Konzıil ıne
Art Heilmuittel für die Welt sahen. Hıer machte sıch dıe besondere Sıtuation bemerkbar: Es eing 1870
1mM wesentlichen nıcht die Abwehr innerkirchlich-dogmatischer Lehren, sondern die
Findung eines Instrumentes, nämlıch der päpstlichen Unfehlbarkeit, mıit dessen Hılte I1a  - etffizıent
auf d1e bedrängenden Probleme der eıit glaubte antworien können. SO erscheint das Erste atl-

nıcht ULr als Konzıl VOT und SCHCIL, sondern uch als eın »Konzıl für die Welt« (S. 169—1 76),
WEenNnn uch 1m Banz anderen Sınne als seın spaterer Namensvetter. Ott selbst greift MIt ıhm
1ın die Geschichte e1n; das konnte Imnan z.B ın der Civiltä Cattolica der römiıschen Jesuiten lesen
(S 178)

Abgesehen VO solchen, die göttliche Vorsehung bemühenden Sıchtweisen 1st ach der Un-
ftehlbarkeitsdetinıtion verständlich, dafß ın der folgenden eıt die Überlegungen, me1lst 1mM Oontext
des Traktates »De ecclesja« vorgetragen, häufig die Frage nach der Unfehlbarkeit und dem Sub-
jekt derselben (Papst, Konzıl und Papst etc.) kreisen (vgl 7z.B Wıe sehr nach 1870 eıne krı-
tische Geschichte storte, zeıgen die Kontroversen Franz Xaver Funk über die Stellung des Pap-
STeES bei den altkirchlichen Konzıiliıen ( 193-197). Die Konzeptionen VO Congar, Küng und
Rahner (S 253—270) brechen solche Sıchten auf, wobeı Congar eLwa durch seınen geschichtlichen
Zugriff die Perspektive theologisch weıtet. bCI' uch dıe Kritik Ratzıngers Küng erweIılst sıch
nıcht als rein detfensiv, sondern verteidigt die bischöfliche Kollegialıtät und tührt Gedanken bezüg-
lıch Papst-Konzil weıter S 271 f.)

Mıt der Darstellung der Konzilsvorstellungen Johannes’ X  r der den mystischen Charakter
sah und damit die vieldiskutierte Machtfrage überwandt, den verschiedenen Zielsetzungen wıe d1e
pastorale des weıten Vatıkanums, SOWIl1e einer Analyse der Dekrete Lumen entium un! Christus
dominus Kırche un! Hirtenaufgabe der Bischöfe) werden wertvolle Einsichten den endgültigen
Texten und iıhrer (Genese geliefert, die aut einem Konzıil entstanden, das iın seıner Interpretation und
Wırkung bis heute nıcht nde gekommen 1Sst. Der Autor zeıigt, Ww1e€e das Konzıil durchaus einer Lra-
ditionellen Anschauung ber d1e Konzilien verpflichtet WAaäl, ber dıe bischöfliche Kollegialıtät
stärkte. Institutionell rachte in einer Art Fortführung dieser Perspektive dle Einrichtung der
Bischofssynode und die Bischotskonterenzen als verpflichtend für dıe gesamte römisch-katholische
Kırche S 278—350).

Dıie Analyse der unterschiedlichen Posıtionen diesen Einrichtungen un! ıhrer Wertigkeıt, der
ökumenischen Papıere SOWIe eın Kapitel über »Unfehlbahrkeıit, Rezeption und Hermeneuti der
Konzilien 1n der nachkonziıliaren Theologie« S 385—421) schließen das uch ab Es macht noch
einmal deutlıch, w1ıe sehr die Konzilsidee 1n das jeweılıge Kıirchenbild, ber uch di aktuellen Dıs-
kussıonen der eıt eingebunden 1St. rst dieser Perspektive erweılst s$1e über dıe reine
theologische und Juristische Betrachtung hınaus als ıne spannende Größe der samtgeschichte.
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